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Whisky, Schlösser, Nessie, Haggis 
und Geizhälse – nur touristische 
Vorurteile oder Realität?
Tonja Anliker und Miriam Witten-
wiler verbrachten eines ihrer Rotati-
onspraktika in Schottland. Ein Prak-
tikum im Ausland ermöglicht einen 
unvergleichlichen Einblick in den 
«Alltag» und die Kultur eines ande-
ren Landes. Auch wenn Schottland 
nicht sehr weit von der Schweiz ent-
fernt ist, läuft hier doch einiges an-
ders.

Tonja Anliker

Ich war in einer Gemischtpraxis im 
Herzen des «Kingdom of Five», ei-
ner wunderschönen Region im Süd-
osten von Schottland. Malerische 
kleine Fischerdörfer entlang der 
Küste, hie und da ein Castle, grüne, 
sanfte Hügel und wilde Osterglo-
cken entlang der Strasse lassen die 
Region wie einen übergrossen Park 
erscheinen. Es ist eine sehr frucht-
bare Region – nicht zuletzt auch we-
gen der hohen Niederschlagsmenge. 
Naja, den Regen und den konstant 

Work experience in Scotland

sehr starken Wind muss man ein-
fach ignorieren. Dafür geniesst man 
die Sonne umso mehr, wenn sie sich 
mal hinter den Wolken hervorwagt.
Zur Kundschaft der Klink gehören 
v.a. Beef- und Schafbetriebe, viele 
Hobby-Pferde und noch zwei Milch-
viehbetriebe. Farms mit 200-300 
Rindern und 1000 Schafen sind hier 
normal. Bei dieser Herdengrösse 
wird einiges weniger ins Einzeltier 
investiert. Dazu kommt noch, dass 

der Tierarztbesuch einiges teurer ist 
als bei uns in der Schweiz. So wer-
den alle «Routine-Eingriffe»  wie 
Enthornen und Kastrieren von den 
Farmern selbst erledigt. Besamun-
gen und Bestimmung der Anzahl 
Foeten mit dem Scanner  bei Schafen 
führen praktisch nur «technicians» 
durch. Ein wenig schockiert war ich, 
als die Tierärzte mir erzählten, dass 
die Farmer mit einem Rezept die 
meisten Medikamente über das In-
ternet – fast zu gleichen Preisen wie 
die Vets – bestellen können. So ver-
fügen die meisten über ein grosses 
Medikamentenlager  und Bagatel-
len wie Pneumonien, Wunden, Abs-
zesse und festliegende Kühe wer-
den nicht selten mal fröhlich mit 
Antibiotika, NSAIA oder ein biss-
chen Dexa vorbehandelt. Einige Far-
mer verfügen über ein erstaunlich 
gutes Wissen über die Medika-
mente. Die Vets klagen aber schon 
immer wieder über unsachgemä-
ssen Gebrauch und die Ohnmacht 
nur die «crap-Fälle» zu erhalten. 
Doch die Angst einen Kunden zu 
verlieren ist auch hier offenbar grö-
sser, als die Medi- oder Rezept-Her-
ausgabe zu verweigern.
Die Seuchenlage in Schotttand ist 
nicht so privilegiert wie die der 
Schweiz, aber es gibt Bestrebungen,  
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IBR und BVD auszurotten. Die Para-
tuberkulose und Triclabendazol-re-
sistente Leberegel sind jedoch sehr 
präsente Probleme.
Die Vets waren sehr easy-going  
und so durfte ich bei vielen  
Arbeiten selbst Hand anlegen; ton-
nenweise BVD-Blutproben, Pferde-
zähne schleifen, Cushing-Abklärun-
gen bei Ponys, hie und da 
Kleintiersprechstunde, Fertilitäts-
untersuchungen von Bullen, spalten 
von Euterabszessen, TU’s und schon 
beim zweiten Schafskaiserschnitt 
drückte man mir das Nahtmaterial 
in die Hand. 
Ein grosses Highlight waren auch 
die zwei Tage, die ich auf einer Farm 
beim Lammen helfen durfte. Alle 
2-3 Stunden werden alle Felder mit 
dem Quadbike abgefahren und 
überprüft, ob alle Auen und Läm-
mer wohlauf sind. Wo nötig wird 
Geburtshilfe geleistet, Lämmer ge-
schöppelt und Prolapse reponiert 
und genäht. Am liebsten hätte ich so 
ein süsses, kleines Wolltier nach 
Hause geschmuggelt!

Miriam Wittenwiler

Mein Praktikumsplatz war das Scot-
tish Center for Production, Animal 
Health and Food Safety der Univer-
sität Glasgow. Ich wurde von den 
Klinikern und Studenten sehr herz-
lich aufgenommen und in die jewei-
ligen Gruppen integriert. Die 5. Jah-
resstudenten hier absolvieren 
ebenfalls eine Art Rotation, ich 
wurde für meine erste Praktikums-
woche der Rotationsgruppe im Gal-
loway-Building zugeteilt. Dies ist 
die eigentliche Nutztierklinik, die 
allerdings etwas anders funktioniert 
als unsere. So kommen hier die 
Tiere nur rein, sie verlassen die Kli-
nik nicht mehr lebendig. Es sind ent-
weder Tiere aus Problembeständen 
zur Abklärung oder kranke Tiere, 
die der Besitzer nicht behandeln 
will und sie deshalb der Vet School 

zu Ausbildungszwecken «spendet». 
Die Patienten werden beim Eintritt 
klinisch untersucht und wenn es ihr 
Zustand erlaubt, therapiert, sonst 
gehen sie in die Pathologie. Die Dia-
gnostik ist sehr limitiert, so ist be-
reits eine Ultraschalluntersuchung 
der Haube etwas, das selten durch-
geführt wird und deshalb auch nicht 
alle Kliniker ausführen können. Un-
sere Aufgaben waren das Untersu-
chen und Behandeln sowie Überwa-
chen unserer Tiere, wir durften fast 
alles selber unter Aufsicht durch-
führen und waren an Therapieent-
scheidungen massgeblich beteiligt.
Ein grosses Thema hier ist die Be-
standesbetreuung. So besucht die 
Residentin wöchtentlich zwei Milch-
kuhbetriebe mit je etwa 500 Kühen 
und alle zwei Wochen einen Rinder-
aufzuchtbetrieb mit 300 Tieren. Ihre 
Aufgabe ist vor allem die Fruchtbar-
keit, sie behandelt aber auch kranke 
Tiere und führt Operationen durch 
oder berät die Farmer bei  Fütte-
rung, Lahmheiten sowie anderen 
auftretenden Problemen. Zu ihren 
Aufgaben gehört auch die Lehre, 
und so wird sie immer von Rotati-
onsstudenten begleitet. Dadurch 
konnte ich unendlich viele Kühe 
rektal von Hand und mit dem Ultra-
schall untersuchen, wodurch ich 
sehr viel Erfahrung sammeln 
konnte. Für mich war bei diesen Be-
suchen immer die Grösse der Be-
triebe sehr beeindruckend, die Di-
mensionen sind kaum vorstellbar. 
So sind die Abkalbeboxen mindes-
tens so gross wie unser ganzer Stall 
zu Hause und es gibt kaum eine Ar-
beit, die von Hand ausgeführt wird. 
Aus medizinischer Sicht waren für 
mich die Menge der durchgeführten 
Impfungen bei den Milchkühen ge-
gen IBR, BVD, Leptospiren usw. ein 
Novum. 
Ab meiner zweiten Woche durfte ich 
in der Elektiv-Rotation für Nutz-
tiere mitmachen. Es gab Tutorials 

zur Bullenfruchtbarkeit, Rinderge-
netik in der Praxis und künstlichen 
Besamung, oder Mastititis Diagnos-
tik auf Herdenebene, alles Themen, 
die sehr interessant waren und für 
mich von einer neuen, unbekannten 
Seite beleuchtet wurden. Zudem 
fuhren wir einen Tag auf einen Füt-
terungsversuchsbetrieb im Süden 
Schottlands, um die Vor- und Nach-
teile von verschiedenen Rationen zu 
betrachten. Hier lernte ich, dass es 
dort keine eigentliche Düngerbilanz 
gibt, und dass die Gülle eher ein 
Speicherproblem als ein limitieren-
der Faktor der Produktionsintensi-
vierung ist. Eine weitere Exkursion 
führte uns auf den Markt von Stir-
ling und wir erlebten, wie Rinder, 
Kälber, Schafe und Lämmer einzeln 
und in Gruppen den Besitzer wech-
seln. 

Rückblickend können wir sagen, 
dass die Organisation eines Prakti-
kums im Ausland nicht immer das 
Einfachste ist. Doch der zeitliche 
und finanzielle Aufwand lohnt sich 
tausend Mal, man  wird dafür mit 
einem unvergesslichen Erlebnis, 
neuen Bekanntschaften und der Er-
weiterung des eigenen Horizontes 
belohnt!
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die Nase raus, kriecht weiter und 
duckt sich hinter einem Stein. War-
tet ein oder zwei Rosenkranz Gebete 
lang. Nichts. Die Sprache, die ge-
nutzt und die Atmosphäre, die ent-
facht wird, lässt auch mich als Lese-
rin ehrfürchtig zuwarten. Auch 
wenn ich am Anfang Melvilles Werk 
angeführt habe – Leo Tschuor wen-
det auch Sprachwitz an und so 
konnte ich an manchen Stellen das 
Grinsen nicht verkneifen. So war ich 
fasziniert von der Schilderung der 
Veränderung der besonderen Merk-
male des Steinbocks im Wappen von 
Graubünden. Es sei hier jetzt nicht 
verraten. Aber eines kann ich garan-
tieren, Sie werden das Wappen mit 
anderen Augen betrachten.

Leo Tschuor, Cavrein
Limmatverlag, ISBN 978-3-85791
732-5, 2014
 

Filmriss – Mitra Devi

Fahren wir also ins Tal – nach Zürich 
–warum nicht. Filmriss von Mitra 
Devi. Es ist wirklich ein Riss – un-
möglich, einen guten Übergang zu 
gestalten. Mit einem Filmriss liegt 
ein Mensch, gefangen in der dunk-
len Enge eines Gepäckschliessfa-
ches, am Bahnhof Stadelhofen. Ich 
werde vermutlich beim nächsten 
Vorbeischlendern an diese Szene 
denken. Und was hat dieser Mensch 
mit der Entführung von den Zwil-
lingen Lukas und Lorena aus ihrem 
Elternhaus am Zürichberg zu tun 
und dies drei Tage vor Heiligabend? 
Die Privatdetektivin Tabani wird 
eingeschaltet. Alle Beteiligten haben 
buchstäblich Dreck am Stecken und 

Barbara Schneider

Cavrein – Leo Tschuor

Endlich hat auch die Schweiz ihren 
Moby Dick. In Zürich haben wir ja 
schon den Kran, warum nicht noch 
einen Bündner Wal in Form eines 
kapitalen Steinbocks? Das Büchlein 
schildert eine nicht alltägliche Reise 
in die Bergtäler, auf die Berggrate 
und auf die Felsvorsprünge im 
Bündnerland. Da macht sich ein 
Mann auf, um eine Geiss oder einen 
Steinbock zu schiessen, obwohl er 
zum Schuss nicht gedrängt werden 
will und es ihm eigentlich auch nicht 
um das Erlegen geht. Er stellt den 
Tieren nach, wartet Stunde um 
Stunde bis irgendwo oder eben 
gleich vor ihm das gesuchte Tier 
auftaucht und gleich wieder ver-
schwindet. Der Jäger, oder ist es der 
Gejagte, wühlt sich weiter an Fels-
kanten entlang nach oben. Er streckt 

Von Jägern und Gejagten

verstecken diesen nicht gerade  
subtil. Im Start gelingt der Autorin 
ein dichter Spannungsbogen, doch 
kann Mitra Devi das Niveau leider 
nicht halten. Zu viele Zufälle kom-
men der Privatdetektivin zu Hilfe 
und nach der Cavrein sieht die Rea-
lität doch ganz anders aus. Doch wie 
Tschuor gelingt der Schreiberin die 
Kunst, die geografische Lage als 
weiteren Akteur in das Geschehen 
einzubinden. Und so hetzte ich mit 
dem angeschlagenen Typ durch die 
Stadt Zürich, beginnend am Stadel-
hofen übers Bellevue und weiter 
zum Limmatplatz.

Mitra Devi, Filmriss
Unionsverlag, ISBN 978-3-293
20580-2, 2012


